
Vom Acker zum Haus Gottes
oder „aus meinem Küchenfenster gesehen“

So sah die 
Wa r t e n b e r -
ger Kammer-
statt im Winter 
1987/88 aus 
- von einem 
dichtbebauten 
Wohnv i e r t e l 
und darin zen-
tral gelegen einmal einer Kirche konn-
te keine Rede sein. Im Dezember dieses 
Jahres zog ich mit meiner Familie in ei-
nes der Häuser in unmittelbarer Nach-
barschaft der künftigen Kirche. Der Blick 
aus unserem Küchenfenster konnte über 
Brachland weit in die leere Kammerstatt 
schweifen - für unsere Kinder ein riesiger 
Abenteuerspielplatz.

Aus dem Bebauungsplan wussten wir 
Neu-Kammerstätter wohl, dass vor unse-
rer Haustür einmal ein Kirchenbau ent-
stehen würde, aber das lag noch in weiter 
Ferne - bis zur Adventsfeier im Dezember 
1989 im Hotel Reiter.

Damals wurde das erste Modell der künf-
tigen Kirche vorgestellt. Mit großem In-
teresse begutachteten wir das kleine Mo-
dell. Und dann machte ich einen „Fehler“ 
- ich beanstandete ein planerisches De-
tail mit den Worten „...das geht aber so 
nicht!“

Mit diesen paar Worten begann eine bis 
heute anhaltende enge Verbindung

zwischen dem evangelischen Gemeinde-
zentrum und mir. Die Folge meiner Äuße-
rung war nämlich, dass mich der dama-
lige Kirchenvorstand einlud, als Anlieger 
der künftigen Kirche im Bauausschuss 
mit zuwirken.

Etwa zwei Jahre lang wurden in diesem 
Gremium die großen und kleinen Bau-
abschnitte und Detailpläne diskutiert, 
verworfen und wieder neu aufgegriffen, 
manches wurde heiß umkämpft - zwi-
schendrin gab es Anlässe zum Feiern; 
der erste Spatenstich am Erntedanktag 
1991und die Grundsteinlegung am 26. 
April 1992 waren wichtige Momente in 
dieser Bauphase - aus dem Acker vor 
meinem Küchenfenster sollte ein Haus 
Gottes werden.

Und langsam nahm der Bau vor meinen 
Augen Gestalt an. Es verging kein Tag, 
an dem ich nicht mit Neugier kontrollie-
ren musste, welcher Baufortschritt wie-
der zu erkennen wäre - das entstehende 
Gotteshaus wurde zu „meinem Kind“.



Oft genug war in meinem Haus die An-
laufstelle für die Baufirmen, ihre Bau-
arbeiter und den Architekten. So man-
chen staunenden Besucher durfte ich mit 
wachsendem Stolz durch „meine“ Bau-
stelle führen. Irgendwann war der Roh-
bau unter Dach und Fach - das Richtfest 
konnte am 9. Juli 1993 gefeiert werden 
- das erste Gemeindefest in der neuen 
Kirche!

Zügig und pünktlich wurde der Innenaus-
bau fertig gestellt und Pfingsten 1993 (14 
Mädchen und Buben haben sich damals 
„vorgeschwindelt“ und mit ihrer Konfir-
mation die Kirche inoffiziell „in Betrieb“ 
genommen) konnten die Friedenskirche, 
das Gemeindezentrum und das Pfarrhaus 
in der Kammerstatt festlich eingeweiht 
werden – „mein Kind“ war geboren.
Friedenskirche Wartenberg

Und heute, 10 Jahre später, blicke ich 
noch immer aus meinem

Küchenfenster auf „mein Kind“ und sehe 
mit großer Freude, dass es erwachsen ge-
worden ist. Vieles war in den vergange-
nen Jahren zu beobachten: Pfarrer z.A. 
Barthel Pichlmeier lebte mit seiner Fa-
milie im Pfarrhaus und führte das neue, 
junge Gemeindezentrum. Nach einer 
sechsmonatigen Vakanz lenkt nun Pfar-
rer z.A. Thomas Hegner seit 1999 das 
„Schiff“ Friedenskirche.

Die jährlichen Kon-
firmationen, Oster-
nachts-, und Advents-
feiern gehören ebenso 
zum festen Jahreskreis 
wie die Taufen, Hoch-
zeiten, Beerdigungen 
und alle die anderen 
großen und kleinen 
Gelegenheiten, zu de-
nen sich Evangelische 
Christen hier einfinden. 
Überhaupt wird Gesel-
ligkeit in unserem Ge-

meindezentrum groß geschrieben - der 
Gospelchor Happy Souls und das traditi-
onelle Sommer-Grillfest sind längst feste 
Bezugspunkte geworden. Sie alle haben 
die Friedenskirche zu einem lebendigen 
Bestandteil der Gemeinde Wartenberg 
gemacht.

Es gibt also beinahe täglich neues aus 
meinem Küchenfenster zu sehen.

Peter Schickinger


